
 JK 24 3 Mk 1,14 – 20: Kehrt um, und glaubt an das Evangelium 

„1,9 Milliarden Lügen“, Kommentar zu Wyercard (BR, 09.01.249,15.). Das traf wie der 
Schuss eines Scharfschützen! In welcher Zeit leben wir? Wem kann man noch glauben? 
Wenn – und wo – Gott in die Geschichte des Menschen eingreift, erwarten wir Großes. 
Jesus hat die Botschaft von Gottes Herrschaft und seinem Reich ausgerufen. Er hat sei-
ne Jünger ausgesandt, sendet sie bis heute, bis ans Ende der Welt (örtlich und zeitlich). 
Aber wo ist der Erfolg? Schon die Jünger Jesu hatten Mühe, an einen armen, demüti-
gen, ja ganz und gar unfasslich, an einen gekreuzigten Messias zu glauben. Dann begrif-
fen sie, dass es Gott schon im Alten Bund und erst recht im Neuen Bund für Jesus ums 
Ganze ging: um den Menschen. (Dürer, Evangelist Markus, links, und der Apostel Paulus) 

An fast allen Sonntagen des Lesejahres B wird das Evangelium nach Markus gelesen, 
das älteste Zeugnis der urchristlichen Überlieferung über Jesus. Markus fasst die Ver-
kündigung Jesu in dem Wort „Evangelium“ zusammen. Jesus selbst ist auch der Inhalt 
dieses Evangeliums; er selbst ist dieses „Evangelium Gottes“.  Mit dem Auftreten Jesu 
in Galiläa ist das Reich Gottes, die Herrschaft Gottes nahegekommen. Jesus selbst führt 
sie herbei. Er ruft die Menchen zur Umkehr und zum Glauben. Sich „bekehren“ heißt 
wörtlich aus der griechischen  Ursprache der neutestamentlichen Schriften übersetzt: 
„Denket und vertraut euch dem Evangelium an“. Jesus verlangt einen einen 
Gesinnungswandel. -  So kann es nicht weitergehen. „Es muss ein Umdenken kommen.“ Da sind sich Men-
schen aus den verschiedensten „Denkrichtungen“ einig, ganz und garnicht aber wie eine neue Denkrich-
tung aussehen könnte. Jesu kürzeste Selbst - Zusammenfassung seiner Sendung: „Denkt um und glaubt an 
das Evangelium“, das griechissche Wort Evangelium in Deutsch: die gute Nachricht, die frohe Botschaft. 
 Das Evangelium nach Markus: Das älteste Evangelium , griechisch geschrieben, wird nach altkirchlicher 
Überlieferung Markus zugeschrieben. Damit ist gemeint Johannes Markus aus Jerusalem, Sohn einer Ma-
ria, in deren Haus sich die Urgemeinde in Jerusalem versammelte; er war ein Vetter des Barnabas, Mitar-
beier des Paulus und später auch des Petrus. Ebenfalls nach altkirchlicher Überlieferung schrieb er sein 
Evangelium in Rom. Es steht in zeitlichem Zusammenhang mit der Zerstörung Jerusalems und ist deshalb 
um 70 n. Chr. verfasst, und zwar für Heiden und Heidenchristen. Markus sammelte Überlieferungen über 
Jesus, vor allem Wundererzählungen, Gleichnisse, Geschichten, die in einem Jesuswort gipfeln, Einzelworte 
und Zeugnisse über die Passion. Er ordnete diese Stoffe zeitlich und sachlich und verarbeitete sie so zu ei-
nem Evangelium. Der geographisch bestimmte Aufriss ist folgender: Wirken Jesu in Galiläa; Wanderung 
durch jüdisch-heidnisches Gebiet mit Belehrung der Jünger; Zug nach Jerusalem, Ringen mit den jüdischen 
Führern und Tod am Kreuz. Sein Evangelium beginnt mit dem Auftreten des Täufers und endet mit dem 
Auffinden des leeren Grabes durch Frauen am Ostermorgen.  Indem Markus vom Wirken und vom Schick-
sal Jesu berichtet, verkündet er, dass Gott durch diesen Jesus seinen Willen offenbart hat, die Menschen zu 
retten: Jesus ist der verheißene Messias, der Sohn Gottes; durch sein Wirken ist die Heilszeit angebrochen 
(1,14). Er überwindet das Unheil, die Herrschaft des Satan und seiner Helfer (Dämonenaustreibungen)  und 
Krankenheilungen), er vergibt Sünden, verkündet den unverfälschten Willen Gottes und richtet das Reich 
Gottes auf. Weil in seiner Person Gottes Vollmacht in menschlicher Niedrigkeit auftritt, wird sein Geheim-
nis nicht begriffen, nicht von den Juden, aber auch nicht von den Jüngern vor der Auferstehung Jesu; auch 
die Schweigegebote Jesu. Die einzig angemessene  Haltung der Botschaft Jesu gegenüber ist unbedingter 

Glaube. Christsein heißt, Jesus in Glaube, Selbstlosigkeit, Bereitschaft zum Dienen 
und Mut zum Leiden nachzufolgen und so die Kraft des Reiches Gottes zu erfahren. 
Der erste Heide, der das Geheimnis Jesu erkannte, ist der Hauptmann unter dem 
Kreuz: »Wahrhaftig, dieser Mensch war Gottes Sohn« (15,39). In ihm sieht Markus die 
Heidenkirche beim Kreuz Christi vertreten. Die bedrängten Heidenchristen will Mar-
kus durch sein Evangelium in ihrem Glauben stärken. Vier Evangelienbücher fanden 
Aufnahme in das Neue Testament. Sie bezeugen, jedes auf seine Weise, das eine 
Evangelium von Jesus Christus. Ihre literarische Form zeigt an, dass die Evangelien 
sog. Sammelwerke sind; ursprünglich einzeln weitergegebene Überlieferungsstücke 
über Worte und Taten Jesu sind von den Evangelisten gesammelt und durch redak-
tionelle Überleitungen zu einem Ganzen zusammengefügt worden. Diese Bücher 



wurden von der frühen Kirche wahrscheinlich nach der damals angenommenen Abfassungszeit geordnet.  
 Markus verwendete als erster dieses Wort „Evangelium“ als Überschrift seines Berichts über die Worte, 
die Taten und das Schicksal Jesu. Damit entstand eine neue Form religiöser Schriften, die Evangelien. 
Ich bin die Wahrheit: 
Vielen Menschen sind jetzt unterwegs, sind auf der Suche nach dem wirklichen Leben, nach etwas, was sie 
ausfüllt. Der junge Mensch, der heute vielleicht über seine freien Stunden nachdenkt, würde das so formu-
lieren: Ich gehe  dorthin, wo etwas los ist, wo es rundgeht. Der andere, der sich bei der Kinokasse anstellt, 
möchte auch für zwei Stunden das wahre Leben sehen und mitempfinden. Wer den Fernseher aufdreht, 
der möchte dabei sein, teinehmen an den großen Ereignissen, mit dem wirklichen Leben verbunden sein. 
Wer sich hineinwirft in den Rausch des Sportes, für den der Fußballplatz oder  die Eisbahn oder die Fels-
wand die Wirklichkeit sind, die ihn gefangennimmt – und für die Mutter werden es die Kinder sein, ihr Spiel 
und ihre Worte, ihre Einfälle und Vertraulichkeiten; das macht für die Mutter das Leben lebenswert. Und 
der Mann, der sich über den Konstruktionstisch beugt, der wird vielleicht  in seiner Arbeit, in seiner Aufga-
be  das wahre Leben suchen. Alle,  die mit uns den Tag heute beginnen, finden Echtes und Unechtes, Wah-
res und Falsches. Aber alle suchen.                                                                                                                                                                                                                             
Und zu diesen Menschen, die auf der Suche sind, damals  wie heute  sagt Christus: Ich bin die Wahrheit! 
Das heißt: Ich bin die Wirklichkeit, die immer gilt, Ich bin die Wirklichkeit, die dich letztlich ausfüllt, Ich bin 
das wahre Leben. Ich mache dein Leben lebenswert in allen Situationen, Ich bewahre dich vor dem Leer-
lauf, Ich gebe dem Leben einen Wert, der bis in Ewigkeit reicht, Ich gebe ihm einen Wert selbst, wenn du 
dich leer fühlst. Ich bin immer da mit meiner ganzen göttlichen Fülle. Und wenn alles andere, was im Leben 
erfüllt, blass wird,  dann verblasse ich nicht. Ich bin der Ewige, auf den du dich verlassen kannst. Alles ande-
re vergeht. Der tollste Tanz hört auf, das spannendste Spiel der Leinwand verlöscht,der größte Sieg auf 
dem Sportplatz wird vergessen, die feinste Familie, das trauteste Heim musst du einmal verlassee: Ich aber 
bin die Wahrheit, die immer gilt, die jeden erfüllt.                                              

Beckenbauers Tod hat wohl mache Augen geöffnet für die 
Wirklichkeit des Lebens. „Geld spielt keine Rolle“ und der Einsatz 
modernster Mittel können den Tod nicht abhalten. Auch nicht eine 
Allianz-Arena mit 30 000 Trauergästen, mit prominentesten Gästen 
aus der ganzen Welt, auch nicht ein Bekenntnis des Ehrenpräsi-
denten von Bayern München mit einem Bekenntnis wie „Du fehlst 
mir sehr“. Das Beste, das wir neben Sportgeist  für unser Zusam-
menleben lernen können, ist sicher Jesu Wort wieder ernster zu 

nehmen: „Denkt um und glaubt an das Evangelium.“ –„ Die Freude an Gott ist unsere Kraft.“ 
 „Glaube – was bringt’s?“ Auf diese häufige „Antwortfrage“ der Kinder, wenn sie von Eltern über das 
gleichgültige Verhalten gegen Religion und Kirche angepsrochen werden, ein paar zum Nachdenken anre-
gende Zeilen von Josef Dirnbeck. Sie regen auch an beim Mangel von Pflegekräften, sich dankbar ins Be-
wusstsein zu rufen, wie viele Ordensleute, besonders Frauen, Gott und in ihm den Kranken dienten: 
Mutter Teresa soll in Kalkutta einmal jemandem, der ihr – sichtlich beeindruckt von ihrem Wirken – sagte: 
„Das, was Sie tun, würde ich um alles Geld der Welt nicht tun“, erwidert haben: „Ich auch nicht.“ Sicherlich 
hätten die Apostel im selben Zusammenhang dieselbe Antwort gegeben. Ja es lässt 
sich überhaupt nicht  denken, dass sie das, was sie,  in der Nachfolge Jesu alles an 
Mühsal, Endbehrung, Bedrohung, Verfolgung und Leiden auf sich genommen 
haben, auch nur im entfertesten auf sich genommen hätten, wenn das Apostelamt 
für  sie bloß ein gut bezahlter Job gewesen wäre und sie Gesld  von Sonderzulagen 
und Risikoprämien ausbezahlt behommen hätten. 
Simon und sein  Bruder Andreas  oder deren Freunde Jakobus und Johannes wussten 
wahrscheinlich zu dem Zeitpunkt, als Jesus zu ihnen sagte, er   wolle Menschenfischer aus 
ihnen machen, noch nicht so genau, auf was für ein riskantes Unternehmen sie sich ein-
ließen, als sie alles liegen und stehen ließen und in die  Nachfolge Jesu traten. Aber das 
eine wußten sie genau: Nicht um alles Geld in der  in der Welt wären sie bereit gewesen, 
sich einer solchen  Berufung zu verweigern. (Josef Dirnbeck)     

  „Gib, dass wir im Namen deines geliebten Sohnes reich werden an guten 
Werken.“ (Tagesgebet vom Sonntag).  


